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Erholungsurlaub.
i

Der Sommer rückt heran und mit ihm die stillere Ge­
schäftszeit, die Abnahme des allgemeinen Geschäftsverkehrs 
sowohl im bürgerlichen als im amtlichen, im Staatsleben; 
überall werden bereits Pläne geschmiedet, Vereinbarungen 
getroffen, wohin man feine Schritte lenken, welche Bäder, 
Sommerfrischen, ferne Länder man aufsuchen will, um einige 
Zeit die Mühen und Sorgen des Geschäftes, des Amtes hin­
ter sich zu lassen, beschauliche Ruhe zu pflegen, die Nerven 
zu stärken, gegen Leiden anzukämpfen, der Stuben- und 
Stadtlnst zu entfliehen und den Lungen die reine, kräftige 
Land-, Berg-, Wald- oder Seeluft zuzuführen.

Früher hat man das in den mittleren oder unteren 
Ständen gar nicht gekannt nur bei den den oberen Zehn­
tausend Angehörenden fand man es selbstverständlich und 
ganz natürlich, selbst wenn kein zwingender Grund vorlag, 
den Sommer über fein Heim unbedingt zu verlassen. — Wie 
ganz anders jetzt! — Heut zu Tage fühlt nicht nur die vor­
nehme, die vermögende, hochgestellte Welt das Bedürfniß 
nach Veränderung, auch der Mittelstand glaubt ohne solche 
nicht mehr leben zu können, ja selbst der Arbeiter pachtet 
sich, wenn irgend angängig, ein Stückchen Land, erbaut sich 
eine primitive Laube daraus, um im Sommer die Abende 
und die Sonntage mit seiner Familie in frischer Luft zu­
bringen zu können.

Ist der Wechsel in diesen Verhältnissen nur aus Groß- 
manns-, aus Prahl-, aus Nachahmungslnst oder deshalb ein­
getreten, weil Jeder die allgemeine Mode mitmachen will, 
oder liegt der Grund tiefer? Ist wirtlich eine mehr oder 
weniger zwingende Ursache zu solcher Veränderung eingetre­
ten ? — Die Frage muß verneint und bejaht werden. Bei 
unzähligen Menschen, auch bei denen des Mittelstandes liegt 
ein Bedürfniß zu einer Erholungsreise nicht vor, diese machen 
es nur mit, weil andere es machen, aber - bei einer ebenso

grüßen Zahl von Leuten, bei ganzen Ständen haben sich die 
Lebens- und Erwerbsverhültniffe in einer Weise verändert, 
daß ein Ausspannen absolut nothwendig geworden ist.

Der durch die Uebervölkernng Enropa's, das riesige An­
wachsen des Verkehrs, die Verfeinerung der Kultur und ge­
summten Lebenshaltung hervorgerufene Wettbewerb im Rin­
gen um das tägliche Brod, hat eine nervöse Hast bei allem 
Thun in den meisten Schichten der auf den Erwerb ange­
wiesenen Bevölkerung hervorgerufen, wie sie früher nie ge­
kannt war und die ein Ausruhen des Geistes und Körpers, 
ein Vergessen des Sorgens und Kümmerns aus einige Zeit 
kategorisch fordert, wenn nicht das Schlimmste eintreten soll. 
Und nicht znm Wenigsten trifft Alles dies auch beim Beam­
tenstand zu. In diesem ganz besonders haben die oben ge- 
schildert-'n Verhältnisse durch die dadurch bedingte Gesetz- 
macherei eine Anspannung der Geistesthätigkeit, eine Steige­
rung der Verantwortlichkeit, ein Hasten bei Ausübung des 
Berufs hervorgerufen, wie man es vor noch 50 Jahren nicht 
gekannt hat. Dazu kommt aber beim Beamten noch der 
Umstand, daß während der Erwerbsmensch bei seinem ganzen 
Thun und Treiben immer nur sein eigenes Ich im Auge 
hat, der Beamte nicht für sich, sondern für einen anderen, 
für ein Gemeinwesen, arbeitet, die Erfüllung der gesteigerten, 
manchmal recht widerwärtigen Ansprüche daher eine erhöhte 
Willenskraft erfordert. Niemand wird daher bestreiten können, 
daß der Beamte zu denjenigen gehört, für die ein zeitweiies 
Ausruhen , eine zeitweise Erholung, ein zeitweises Besreitsein 
von dem ihn einengenden Zwang eine absolute Nothwendig­
keit geworden ist. In ganz hervorragender Weise gehört 
diese Frage mit zu den sozialen Fragen und ist in den 
meisten Staats- und Kommnnalverwaltnngen deshalb auch 
bereits erledigt worden, indem jeder Beamtenkategorie das 
Recht auf einen alljährlichen Urlaub von gewisser Dauer 
eingeräumt worden ist. In unserer, der Zoll- und Stener- 
verwaltnng, ist dies hinsichtlich der technischen und der unte­
ren Beamten immer noch nicht geschehen, obwohl die Bitte 
schon so oft ausgesprochen worden ist und obwohl die Ge-


